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Die Perspektive der Kinder



„Wenn man weint, sind alle Augen zu. Doch wenn man ve rheiratet ist 
und traurig, schaut niemand und hilft niemand“ Nora, 12  Jahre alt

(Strasser 2001)



Töchter und Söhne erleben die 
Gewaltsituationen.

• Sie sind in 80-90% der Fälle anwesend oder im 
Nebenraum

• Sie sind häufig auf sich alleine gestellt, da beide  
Eltern von ihren Konflikten und Problemen 
absorbiert sind

• Sie haben Sorge um die jüngeren Geschwister
• Sie erleben häufig existenzielle Bedrohungen: 

– Angst, dass Vater und Mutter sterben könnten; 
– die Mutter ohne sie weggeht, Selbstmord begeht; 
– wenn sie sich trennt, vom Vater umgebracht wird oder 

dass der Vater die Mutter, die Kinder und sich selbst tötet

• Sie sind isoliert, stehen unter Druck, dass 
Familiengeheimnis vor anderen zu wahren



Gefährdung kleiner Kinder:

• Gewalt in Ehen und Beziehungen beginnt oft 
nach einer Eheschließung, nachdem ein Paar 
eine gemeinsame Wohnung bezogen hat und 
während einer Schwangerschaft bzw. nach 
der Geburt eines Kindes. (Schröttle/Müller 2004)

• Misshandlungen sind intensiver und 
häufiger, wenn Frauen schwanger sind oder 
kleine Kinder haben.
(Schröttle/Müller 2004)



„Die Schläge, die meine Mama bekam, spürte ich in m einem Bauch von 
einem hin und her Zerren ... das machte mich trauri g, und [ich] bekam 
Angst. Mein Bauch hatte Angst, manchmal hatte er um  meine Mama 

Angst, manchmal sogar hatte ich um meinen Vater Ang st. Dass er nicht 
weiß, was er tut“ . 

Amela 12 Jahre alt (Strasser 2001)



Töchter und Söhne erleben die Gewalttaten.
Sie erleben teilweise traumatisierende

Situationen.
(Strasser 2001)

„Die Schläge, die meine Mama bekam, spürte ich in 
meinem Bauch.“
Anna, 12 Jahre

„Es hat mir auch wehgetan, wie er sie geschlagen 
hat. In meinem Bauch zitterte alles“
Sabina 11Jahre



Sie erleben auch Vergewaltigungen wie Bernhard bis zu se inem 
5. Lebensjahr. Er erinnert sich als 14-Jähriger.

(Strasser 2001)



Sie versuchen oft, die Gewalt zu 
verhindern

(Strasser 2001)

„Er hat sie dann auf den Boden geworfen, hat sich a uf 
sie draufgesetzt und hat sie gewürgt und so. Die Mu tter 
ist fast blau angelaufen. Ich bin auf dem Bett gese ssen 

und habe ganz laut geschrieen: Hör auf! Und einmal 
habe ich ihn sogar geschlagen mit der Hand, aber ni cht 
zu fest, weil fester habe ich mich nicht getraut,  - so mit 

der Hand auf den Rücken, so: Hör auf Papa!“
(Daniela, heute 14 Jahre alt)



Sie leiden unter Loyalitätskonflikten
(Strasser 2001)

„Manchmal habe ich mir gewünscht, dass ich nicht 
lebe, manchmal habe ich mir gewünscht, dass ich 
auf der Stelle tot sein soll.“
(Bojan 12 Jahre)



Weshalb sprechen wir in der Regel von 
Gewalt der Väter gegen die Mütter?



Wichtige Ergebnisse der Untersuchung zu 
„Lebenssituation, Sicherheit und Gesundheit 

von Frauen in Deutschland“
(Schröttle/Müller 2004, N=10.264)

• 25% der Frauen haben mindestens einmal 
mindestens eine Form der körperlichen und/oder 
sexuellen Gewalt durch einen Beziehungspartner 
erlebt

• Von diesen Frauen hat ein Drittel einmalig Gewalt 
erlebt, ein Drittel häufiger und ein weiteres Dritt el hat 
in einem Misshandlungsverhältnis gelebt.



Gesundheitliche Folgen der Gewalt
(Schröttle/Müller 2004, N=10.264)

• 64% der betroffenen Frauen erlitten Verletzungen wi e 
Prellungen und Hämatome bis hin zu Brüchen, 
Würgemale und Kopfwunden

• 59 % dieser Gruppe gaben an, dass die Verletzungen 
gravierender als Hämatome waren

• Der Anteil der Frauen, die mehr als 11 
gesundheitliche Beschwerden angaben, waren bei 
Frauen mit Gewalterlebnissen doppelt so hoch wie 
bei Frauen ohne Gewalterlebnisse



Wichtige Ergebnisse der Pilotstudie
„Gewalt gegen Männer“

(Forschungsteam Gewalt gegen Männer 2004, N=266)

• 25% nannten mindestens einen Akt der Aggression –
darunter leichte und schwere Formen der Gewalt –
durch eine Beziehungspartnerin

• 5 % der Männer wurden verletzt
• 5 % der Männer hatten Angst vor einer Verletzung



Was lernen wir von spezifischen 
Unterstützungsangeboten?



Wichtige Ergebnisse der Evaluation von 
Kinderprojekten bei häuslicher Gewalt

(Seith/Kavemann 2007, N=150)

• Alle Kinder wussten von der Gewalt gegen die 
Mutter – in einem Fall gegen den Vater.

• 92% hatten die Gewalt mitangesehen und 4% 
mitangehört.

• 38% hatten einen Polizeieinsatz miterlebt.

• 43% waren mit ihren Müttern in ein Frauenhaus 
geflüchtet.



Wichtige Ergebnisse der Evaluation von 
Kinderprojekten bei häuslicher Gewalt

(Seith/Kavemann 2007, N=150)

• 77% der Kinder hatten vor der schützenden 
Intervention und dem Beginn des 
Unterstützungsangebots selbst Gewalt erlebt.
– 20 (13%) waren erheblicher Misshandlung 

ausgesetzt

• 9% wurden als akut bedroht eingeschätzt. 



Welche Auffälligkeiten werden beobachtet?
(Kavemann, Seith 2007, N=150)

„Unruhig, aggressiv, liebesbedürftig, unsicher, ängstl ich, oft sehr 
traurig.“ (Junge 7 Jahre)

„Verschüchtert, zurückgezogen, unsicher, unkonzentrier t, sehr 
schweigsam, undirekt aggressiv.“ (Mädchen 12 Jahre)

„Die Jugendliche ist relativ verzweifelt und hoffnungs los, hasst 
die Eltern, sieht keine Perspektive, geht nicht zur Sc hule, liegt 
den ganzen Tag im Bett.“ (Mädchen 19 Jahre)

„Rückzug, nicht bereit, in Kontakt zu treten, aggressi v, 
Sozialverhalten gestört, adipös, Bettnässer, Durch- un d 
Einschlafstörungen“ (Junge 5 Jahre)

„“Emotionale Entwicklungsstörung, depressive Symptome,  
Erschöpfungszustände, motorisch sehr angespannt, sehr 
infektanfällig, viele blaue Flecken.“ (Junge 4 Jahre)

„Unruhig, schüchtern, versteht sehr wenig Deutsch, macht  nichts 
alleine, geht immer neben der Mutter her und schreit na ch ihr, 
hat Schlafstörungen, wacht auf und weint.“ (Mädchen 3 Jahre)



Welche Ressourcen werden beobachtet?
(Kavemann, Seith 2007, N=150)

„Freut sich sehr über Zuwendung, zeigt Gesprächsbedarf,  schläft 
gut und ist relativ ausgeglichen, ist für die jünger en 
Geschwister zuständig, trägt viel Verantwortung und m uss viel 
helfen, freut sich auf die neue Wohnung aber vermisst  jetzt 
schon ihre neuen Freundinnen im Frauenhaus.“ (Mädchen 7  
Jahre)

„Sehr ängstlich, erzählt von den Verletzungen der Mutt er, ist für 
ihr Alter erstaunlich verständig, kann sich mitteilen,  auch über 
ihre Angst sprechen.“ (Mädchen 3 Jahre)

„D. ist sehr interessiert, neugierig und kontaktfreudi g, saugt die 
Aufmerksamkeit geradezu in sich auf. Er weiß wo seine 
Probleme liegen und wünscht sich Hilfe mit der Schul e, will 
nicht schon wieder die Schule wechseln.“ (Junge 10 Jahre )

„Viel Anspannung und Aggression aber auch lebhafte Ph antasie, 
Vitalität, kann gut über das Erlebte sprechen, ist zwi schen 
Bewunderung und Hass für den Vater hin- und hergerissen.“
(Junge 5 Jahre)



Für Mädchen und Jungen muss ein Zugang zu 

Unterstützung geschaffen werden
(Seith 2007, N=1.302)

„Weil man die Eltern nicht gerne schlecht macht vor an deren 
Leuten, gerade auch bei Verwandten.“
(Mädchen 16 Jahre)

„Weil sie dann die Eltern fragen, ob das stimmt. Dan n wissen 
die Eltern, dass das Kind das erzählt hat. Vielleich t wollen die 
Eltern nicht, dass das andere wissen.“
(Junge 12 Jahre)

„Weil man dann Angst hat, dass man von den Eltern 
weggenommen wird oder was dann mit den Eltern passie rt.“
(Mädchen 15 Jahre)



Unterstützung für Mädchen und Jungen muss 
an ihren aktuellen Problemen anknüpfen.

(Seith/Kavemann 2007)

Frage: Was ist zurzeit dein größtes Problem?

Antwort: Mein Vater.

Frage: Was würde dir dabei helfen?

Antwort: Mehr mit meinem Vater zusammen zu sein.



Welche Veränderungen werden durch 
spezifische Unterstützungsangebote 

erreicht?
(Seith/Kavemann 2006)

Die anfangs beobachteten Auffälligkeiten der Kinder  
und Jugendlichen sind …..

• mehrheitlich zurückgegangen,
• nur selten eskaliert, 
• in einem Fünftel der Fälle gleich geblieben.

Unregelmäßige Umgangsregelungen wurden 
zugunsten regelmäßiger Lösungen verändert.

Gewalt gegen Kinder sowohl durch den Vater als 
auch durch die Mutter wurde deutlich reduziert.



Welche Veränderungen werden durch 
spezifische Unterstützungsangebote 

erreicht?
(Seith/Kavemann 2006)

• Gewalt gegen Kinder sowohl durch den Vater als 
auch durch die Mutter wurde deutlich reduziert.

• 29% waren am Ende der Erhebung noch 
unterschiedlich intensiver Gewalt ausgesetzt.
– Nur noch 1 Fall von Kindesmisshandlung
– Überwiegend psychische Gewalt im Kontext von Trennun g 

und Umgangsproblemen.



Risiken und Gefährdungsindikatoren

• Gewalt in der Partnerschaft der Eltern ist ein 
Risikoindikator für Kindesmisshandlung

• Kindesmisshandlung durch den Vater ist ein 
Risikoindikator für Gewalt gegen die Mutter



Ist das Miterleben der Gewalt gegen 
die Mutter als Kindeswohlgefährdung 

zu sehen?



Das Miterleben von Partnergewalt kann 
Kinder auf zwei „Risikopfaden“ platzieren:

• Lern- und Konzentrationsfähigkeit werden 
beeinträchtigt, das bedeutet Defizite in der 
kognitiven Entwicklung = Beeinträchtigung des 
Schulerfolgs

• In Beziehungen zu Gleichaltrigen, in ersten 
Liebesbeziehungen und späteren eig. 
Partnerschaften stehen weniger konstruktive 
Konfliktlösungsmuster zur Verfügung und eine 
erhöhte Bereitschaft zum Einsatz oder zum Erdulden 
von Gewalt = Beeinträchtigung der Lebensqualität

(Kindler 2006)



Wie wird das Kindeswohl bei Gewalt in der 
Partnerschaft diskutiert?

Definition Kindeswohlgefährdung:

• „eine gegenwärtige, in einem solchen Maße 
vorhandene Gefahr, dass sich bei der weiteren 
Entwicklung eine erhebliche Schädigung des Kindes 
mit ziemlicher Sicherheit voraussehen lässt“

(BGH FamRZ 1956, 350 / NJW 1956, 1434)



Drei Kerndimensionen zur Beschreibung 
bzw. Bewertung von Kindeswohlgefährdung

• Was tun Sorgeberechtigte schädliches bzw. 
unterlassen sie notwendiges?

• Im Verhältnis dazu: Was braucht das Kind?

• Welche Beeinträchtigungen sind beim Kind deshalb 
zu erwarten bzw. bestehen schon?



Zum Kindeswohl gehört in der Regel der 
Umgang mit beiden Eltern 

(§1626 Abs.3 BGB)

Dafür erforderlich sind jedoch bestimmte 
Voraussetzungen:

• Positive Eltern-Kind-Beziehung
• Ausreichend verantwortungsvolles 

Erziehungsverhalten
• Trennung der Paar- von der Elternebene
• Möglichkeit, das Konfliktniveau zu begrenzen

(Kindler/Reinhold/Friedrich 2004)



Dabei stellen sich folgende Fragen:

• Positive Eltern-Kind-Beziehung: 
– Was muss erfüllt sein, dass die Beziehung als posit iv eingeschätzt 

wird? 
– Wann ist die Beziehung nicht mehr positiv?

• Ausreichend verantwortungsvolles 
Erziehungsverhalten:
– Welches Verhalten gilt als ausreichend?
– Wodurch würde Verantwortungsübernahme erkennbar sei n?

• Trennung der Paar- von der Elternebene:
– Was bedeutet das in Fällen, in denen es auf der Paa rebene Gewalt 

gegeben hat?
– Werden Fragen der Sicherheit bedacht?

• Möglichkeit, das Konfliktniveau zu begrenzen:
– Wann wird an Fragen von Gewalt und Sicherheit und w ann an 

Fragen des Konflikts gearbeitet?
– Kann der Konflikt von der Gewalt getrennt werden?

(Kindler/Reinhold/Friedrich 2004)



Bei Gewalt gibt es in der Regel keine 
„gute“ Lösung, sondern nur die Wahl 

zwischen mehreren Übeln

• Welches ist die am wenigsten schädliche Alternative ?



Recht des Kindes
auf Umgang 
mit beiden 

Eltern

Recht des Vaters
auf Umgang 
mit dem Kind

Recht der Mutter 
auf Schutz von

Leben und
Gesundheit

Recht des Kindes 
auf ungestörte
Entwicklung

Erforderlich sind Kriterien zum fachlich 
fundierten Abwägen zwischen 

widerstreitenden Rechtsansprüchen



Erforderlich sind Kriterien zum fachlich 
fundierten Abwägen zwischen 

unterschiedlichen möglichen Schädigungen

Schädigende Wirkung 
von Kontaktabbruch

Schädigende Wirkung
von erzwungenem

Umgang

Schädigende Wirkung
von 

Umgangsverweigerung

Schädigende Wirkung 
des Miterlebens von

Angst und Gewalt



Nach welchen Kriterien können 
Entscheidungen im Sinne des 

Kindeswohls getroffen werden?



Was hilft?

• Hilfreich für Kinder in dieser schwierigen 
Lebenssituation ist eine stabile Beziehung zu einer  
hauptsächlich versorgenden Person.

• Priorität muss deshalb die Stabilität der Beziehung  
zum hauptversorgenden Elternteil bzw. zur 
hauptversorgenden Person haben. 

• Alle Maßnahmen, die diese Beziehung 
destabilisieren, sind kontraindiziert.

• Zusätzlich hilfreich erweist sich der Kontakt zu ei ner 
verlässlichen dritten Person.

• Spezifische Unterstützungsangebote verbessern das 
Wohlbefinden und stabilisieren die Lebenssituation 
der Kinder und Jugendlichen.



Gewalt in der Beziehung der Eltern
– ein Thema der Prävention

• Häusliche Gewalt gegen die Kindesmutter während 
der ersten 6 Lebensmonate des Kindes verdreifacht 
das Risiko von Kindesmisshandlung und verdoppelt 
das Risiko von psychischer Gewalt und 
Vernachlässigung. (McGuigan & Pratt 2001)

• Frauen, die Gewalt zwischen den Eltern miterlebt 
hatten, wurden später doppelt so oft in Beziehungen  
misshandelt, als diejenigen, bei denen es keine 
häusliche Gewalt in der Kindheit gab. 
(Schröttle u. a. 2004)

• Jugendliche, die Gewalt zwischen den Eltern 
miterlebt haben, wurden sehr viel öfter selbst 
gewalttätig bzw. delinquent. (Enzmann/Wetzels 2001)


